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1. Kindergruppen unter dem Dach des Waldes 

 

 

Seit 1991 entstehen in ganz Deutschland  

Waldkindergärten nach dänischem Vorbild.  

Der Leitgedanke der Waldpädagogik ist, das  

Kind als vollwertige Persönlichkeit zu respektieren,  

zu achten und uneingeschränkt wertzuschätzen.  

Sinnliche Wahrnehmung, Bewegung und Spiel sind  

die Grundlagen der elementaren Bildung. 

 

 

In Wald und Natur, dem facettenreichsten, interessantesten und erlebnisintensivsten Lernort überhaupt, 

lassen sich kindliche Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen in optimaler Weise fördern. Um sich selbst 

und die Welt wahrnehmen zu können, müssen Kinder alle ihre Sinne entwickeln. Und wo könnten Kinder 

mehr Angebote zum Sehen, Riechen, Fühlen, Hören und Schmecken finden als im Freien? 

Die Auffassungskraft der Sinne, die in der Kindheit trainiert wird, ist die Grundlage für intellektuelle 

Leistungsfähigkeit. Mit der Vielfalt sinnlicher Erfahrungen werden Menschen beweglich an Körper und 

Geist. 

Wald und Wiesen bieten viel Platz zum Toben und Spielen, die Kinder bewegen sich unbeschwert und frei. 

So werden motorische und sensorische Fähigkeiten ebenso geschult wie Gleichgewichtssinn und 

Konzentrationsfähigkeit. Aggressionen werden freier ausgelebt und können so besser abgebaut werden.  

Soziales Lernen wird im Waldkindergarten groß geschrieben. Einander helfen, zuhören, Rücksicht nehmen, 

Verständnis haben ist ebenso wichtig, wie eigene Interessen erkennen und vertreten. 

Der Waldkindergarten ist „spielzeugfrei“, es gibt also keine vorgefertigten Spielsachen. Natürliche 

Materialien sind ein riesiger Spiel- und Bastelfundus. So werden Phantasie und Kreativität besonders 

angeregt. 

Kinder, die schon frühzeitig für die Natur sensibilisiert werden, fühlen sich auch als Erwachsene für sie 

verantwortlich. Im Waldkindergarten wird ein Grundstein für die Liebe zur Natur gelegt. Und was man liebt, 

will man auch schützen – ein Umweltprojekt mit Langzeitwirkung. 

Frische Luft stärkt das Immunsystem. Gerade weil Waldkinder täglich Wind und Wetter ausgesetzt sind, ist 

ihr Immunsystem besonders gestärkt, und sie sind gesünder. Bei extremer Witterung finden die Kinder 

Unterschlupf in einem beheizbaren Bauwagen. 

 



In farbenfroher Natur tankt die Seele wieder auf… 
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2. Träger 

 

Träger ist der freigemeinnützige Verein Wald- und Naturkinder 

e.V. mit Sitz in Augsburg. Sein Ziel ist die Förderung und 

Erhaltung der wald- und naturpädagogischen Arbeit mit 

Kindern und Familien.  

 

      Waldkindergarten Fuchsbau 

                       Eltern-Kind-Spielgruppe im Wald für 1 – 3 Jährige 

                                          Walderlebnisgruppen für 5 – 10 Jährige 

                                                          Biotop-Patenschaften in Kooperation mit dem LPV 

                                                                                  Familienfreizeiten 
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Biotop-Patenschaften in Kooperation mit dem Landschaftspflegeverband der Stadt Augsburg: 

Bei Pflanzprojekten und Biotop-Patenschaften erleben die Kinder die Verantwortung für ihre und 

andere Bäumchen zu übernehmen und sie zu pflegen.  

„Kinderwald“ 

Die Kinder pflanzten ein Stück Waldrandhecke mit 90 Sträuchern, pflegen und erweitern diese. 

Hierbei erleben sie das Wachsen, die Verantwortung für ihr „Wäldchen“ und lernen viel über 

ökologische Zusammenhänge. 

„Kopfweiden“ 

Gemeinsam pflanzten die Kinder Kopfweiden am Brunnenbach, pflegen sie und können sich bald 

mit den geschnittenen Ruten im Flechten üben.  
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3. Ein Tag im Waldkindergarten Fuchsbau 

Der Treffpunkt  der Kinder befindet sich in der Nähe des Haunstetter Krankenhauses an unserem 
Bauwagen. Hier ist Platz zum Aufbewahren von Materialien, Werkzeug u.a. für die 
Kindergruppen. Der Bauwagen ist beheizbar und bietet  Raum, um mit den Kindern bei extremer 
Witterung Brotzeit zu machen und verschiedene Angebote zu gestalten. 

Der Waldkindergarten Fuchsbau ist täglich von 7.30 bis 14 Uhr geöffnet. 18 Kinder von 3 bis 6 

Jahren (Füchse) besuchen den Kindergarten an 5 Tagen, 12 Kinder von 2 bis 3 Jahren 

(Zaunkönige) besuchen den Kindergarten an 2 Tagen in der Woche. Für Waldkinder, die 

inzwischen die Schule besuchen, gibt es die Möglichkeit einer Ferienbuchung.  

 

Tagesablauf: 

Eines der Schulkinder (9 Jahre) beschreibt einen Tag im Waldkindergarten: 

„Die ersten Kinder kommen um halb acht, dann wird erst mal das Feuer angemacht. Bald schon 

duftet der Tee vom Ofen her – dann geht’s los mit Spielen, Bilderbüchern, Malen und mehr. 

Um viertel vor neun kommen alle Kinder und Mitarbeiter – das Spiel beginnt nun auch am Bach 

und auf der Wiese. 

Um neun treffen sich alle zum Morgenkreis. Da kommt der Waldzwerg und begrüßt die Kinder. 

Nach dem Zählen holen alle ihre Rucksäcke und es geht los in den Wald. 

Der Weg führt über verschiedene Stationen zum Waldplatz.  

Am Waldplatz angekommen, waschen alle Kinder ihre Hände und gehen in den Brotzeitkreis. Dann 

wird aus dem Zaubersäckchen ein Namensschildchen gezogen; dieses Kind darf den Waldzwerg in 

die Kreismitte setzen. Mit einem gemeinsamen Sprüchlein geht die Brotzeit los und alle stärken 

sich. 

Nach der Brotzeit gibt es ein Angebot für die Kinder. Zum Beispiel am Geschicklichkeitstag bauen 

wir Kletterelemente auf, z.B. ein Seil-X zum Drüberklettern. Das ist ganz schön schwierig und die 

Kinder müssen sich dabei gegenseitig helfen. Neben dem Angebot gibt es viele Möglichkeiten fürs 

Freie Spiel und zum Werken. 

Um zwölf treffen sich alle wieder im Schlusskreis. Wir wecken den Zwerg mit einem Lied; der 

Zwerg verabschiedet sich für heute von uns und wir uns vom Wald. Dann packen alle Kinder ihre 

Rucksäcke und laufen los. 

Am Abholplatz angekommen, verabschieden wir uns voneinander und freuen uns auf morgen. Dann 

kommen die Eltern und es gibt viel zu erzählen.“ 

 



In farbenfroher Natur tankt die Seele wieder auf… 
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Auf dem Weg zum Waldplatz gibt es bestimmte mit den Kindern abgesprochene Haltepunkte die 

von allen einzuhalten sind. Die Gruppe kommt meist langsam voran, da die Kinder vieles 

entdecken, finden, beobachten, fragen und für Spiele benutzen (Holzstücke, Steine, Moos, Spuren 

Blätter, „besondere Bäume“, Blumen, Baumrinde…). Die Fachkräfte beobachten hierbei das 

Gruppengeschehen und die einzelnen Kinder  und stehen den Kindern bei Fragen/Problemen 

unterstützend zur Seite. 

Das beschriebene Angebot wechselt im Wochenplanrhythmus. Hier gibt es einen Musiktag, ein 

gezieltes Werkangebot, einen Forschertag mit Experimenten, einen Spieletag und einen 

Geschicklichkeitstag (näheres siehe 3.1.). 

Mittagsverlängerung bis 14 Uhr: Die Kinder gestalten die Mittagszeit mit den Möglichkeiten im 

und am Bauwagen (Brettspiele, Malen, Bücher, Spiele auf der Wiese, u.ä.) . Das Essen ist in 

Elterninitiative organisiert. 

Zusätzlich gibt es verschiedene Projektwochen, z.B. Afrika-Woche, Schafwolle, Giraffentraum 

(gewaltfreie Kommunikation nach Rosenberg), u.a. 

Ein fortlaufendes Projekt ist die Biotop-Patenschaft „Kinderwald“ . Die Kinder pflanzten ein 

Stück Waldrandhecke, pflegen und erweitern diese. Hierbei erleben sie das Wachsen, die 

Verantwortung für ihr „Wäldchen“ und lernen viel über ökologische Zusammenhänge. Hier 

entstanden mit der Zeit ein wachsender Weidenbau, ein Projekt zu Wieseninsekten mit Bau eines 

kleinen Insektenhotels, Nachpflanzung durch die neuen Kinder mit Festbrotzeit aus Früchten des 

Kinderwaldes (Holundersirup, Hagebuttenmarmelade, Heckenpunch, ...). 

Wir besuchen in losen Abständen den Singkreis des benachbarten Altenheims. Hier singen und 

musizieren wir unsere Lieder und singen bekannte Lieder gemeinsam. Wir werden hier immer sehr 

herzlich empfangen und die Bewohner freuen sich immer sehr über unseren Besuch; dadurch gehen 

die Kinder sehr gerne dort auf Besuch.  Unser kleines Weihnachtskonzert und unser Faschingsfest 

von 2 bis 100 Jahre sind mittlerweile feste Bestandteile im Jahreslauf. 

Bei extremen Witterungsverhältnissen gibt es Ausweichräume (Altenheim, privat). 

Schließzeiten: Wir haben 30 Schließtage im Jahr. Grundsätzlich geschlossen haben wir in den 
Weihnachtsferien, sowie vier Wochen während der Sommerferien. Weitere Schließzeiten werden 
im September in Absprache mit dem Elternbeirat festgelegt. 

 

 

 

 

 



Wald ist mehr als die Summe der Bäume. 
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3.1. Der Wochenplan  
(erfährt ggf. situationsorientierte, auf die Bedürfnisse der Kinder abgestimmte Änderungen) 

MONTAG  DIENSTAG  M ITTWOCH  DONNERSTAG FREITAG  

Kinderwaldmusik Holzwerkstatt Forschertag Spieletag Geschicklichkeitstag 

Musik beginnt mit Hören und 
sich einstimmen; der Wald bietet 
mit seiner Stille und 
Ausgewogenheit an natürlichen 
Geräuschen einen idealen Raum 
dafür. „Zuhören  können“ ist ein 
wichtiger Baustein im sozialen 
Zusammenleben. 

 

Singen, musizieren und 
Rhythmik bilden eine Brücke 
zwischen Innen- und Außenwelt 
des Menschen. Es hilft uns ins 
Gleichgewicht zu kommen. 

 

Beim Bauen von Naturholz- 
Instrumenten werden 
wesentliche Eigenschaften 
verschiedener 
Instrumentengruppen begriffen. 

 

 

 

 

 

 

 

Holzwerkzeug haben wir im 
täglichen Waldgepäck für freies 
Werken dabei. Zusätzlich bieten 
wir in der Holzwerkstatt 
Werkideen an. 

 

Natur-Hand-Werken ist ein 
Urausdruck des Menschen, ist 
das Begreifen der Nat-Ur-
Materialien (Äste, Steine, Rinde, 
...) und deren Bearbeitung mit 
Ur-Werkzeugen (Messer, Säge, 
Axt, Bohrer), ist nicht an 
Jahreszeiten gebunden, ist ein 
weiterbilden von Hand und 
Auge, ist Entdeckung der eigenen 
Kreativität an lebendigem 
Material, ist der Anfang eines 
echten Werkens, ist ein 
kindgerechter und erlebnisreicher 
Zugang zur Natur.  

Dabei entsteht  die Grundlage für 
eigenes  Gestalten, es 

 fördert die Feinmotorik und 

entwickelt 
Konstruktionsgeschick 

 

 

 

 

Mit ersten Experimenten 
hinterfragen wir Natur und 
Technik. Dabei interessieren uns 
die verschiedensten Bereiche der 
Naturwissenschaften. Wie kann 
man einen ganz schweren 
Abschnitt von einem Baum am 
besten transportieren, schwimmt 
oder sinkt denn eigentlich eine 
Kastanie, was fällt wie und 
warum und vieles andere. 

Es geht ums Erforschen und 
Entdecken. Schwerpunktthema 
sind hier Zusammenhänge in der 
Natur, Früchte und Herkunft 
verschiedener Lebensmittel. 

  

  

Spiele sollen in erster Linie Spaß 
machen, einfach um ihrer selbst 
Willen gespielt werden. 
„Nebenbei“ wird durch Spiele die 
kognitive, motorische und 
soziale Entwicklung der Kinder 
gefördert: Bestimmte 
Handlungsabläufe müssen 
verstanden und umgesetzt werden 
und da an den Spielen immer 
mehrere Kinder beteiligt sind, 
müssen Spielregeln eingehalten 
und zusammengearbeitet werden, 
damit alle Spaß haben können. 
 

Im Frühling und Sommer gibt es 
hier zudem wieder ein Angebot 
an der Bücherdecke. 

Bei Balancierübungen im 
Niedrigseilgarten, Bewegungs- 
und Abenteuerspielen wird die 
Koordination und das  
Körpergefühl geschult, durch den 
spielerischen Charakter wird 
Spaß an der Bewegung geweckt 
und auch das Einüben von 
Kooperation und Rücksichtnahme 
kommt nicht zu kurz: Beim 
Balancieren stützen die Kinder 
sich gegenseitig und müssen sich 
aufeinander verlassen, manche 
Übungen funktionieren nur, wenn 
man sie im Team macht und sich 
vorher abspricht und in 
Abenteuerspielen müssen 
gemeinsam kreative 
Lösungsmöglichkeiten gefunden 
werden. 



Bei der Erziehung und Bildung  geht es nicht darum, 
 das Gedächtnis wie ein Fass zu füllen, 

 sondern darum, Lichter anzuzünden,  
die alleine weiter brennen können. 
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3.2. Die Zaunkönige – Möglichkeit einer 2-Tages-Buchung für 
2- bis 3-jährige Kinder 

 

Der Zaunkönig ist der kleinste heimische Singvogel. Zaunkönige sind sehr klein, singen viel, 

sind gut hörbar, sitzen gerne auf einem erhöhten sicheren Punkt und gucken rundrum, was so 

los ist. Ähnlich die 2-Jährigen im Waldkindergarten – sie singen und musizieren gern, sind 

gut hörbar, brauchen eine sichere Basis und gucken gern, was die größeren so machen. Das 

Angebot der Zaunkönige bietet ihnen einen Rahmen, um sich den Spielraum „Wald“ zu 

erobern, sich Gruppenregeln und eine Basis fürs Naturhandwerken zu erarbeiten und 

entsprechend ihrer Bedürfnisse gemeinsam unterwegs zu sein. So werden sie nicht von der 

Vielfalt der Werkmöglichkeiten und Angebote in der großen Gruppe überfordert. Sie können 

sich in Ruhe im Wald einfinden, lernen dabei auch schon die größeren Kinder und deren 

Betreuer kennen und können so im Folgejahr, wenn sie größer sind, mit wenig Veränderung 

in die 5-Tages-Gruppe wechseln. 

 

Eingewöhnungszeit: 

In dieser Altersgruppe gewinnt die Eingewöhnungsphase eine noch größere Bedeutung als 

bei größeren Kindern. Die Vereinbarung einer festen Bezugserzieherin in dieser Phase 

erleichtert den Kindern den Übergang. 

Der klar strukturierte Tagesablauf im Waldkindergarten gibt den Kindern bald Sicherheit. 

Die Umgebungsbedingungen im Wald laden zu den verschiedensten Aktivitäten ein. Die 

Kinder wählen entsprechend ihrem Entwicklungsstand ihre Aufgaben und Spiele aus. 

Während der Eingewöhnungszeit wird auf größere Angebote/Projekte und auf den Besuch 

von „Außenstehenden“, z.B. Hospitanten, verzichtet, um den Kindern die nötige Zeit zu 

geben, sich auf den Kindergartenalltag einzustellen. 

Darüber hinaus ist aufgrund der speziellen Strukturierung des Tagesablaufs eine fließende 

Gestaltung der Ablösung von den Eltern möglich: Je nach Bedarf können die Eltern ihre 

Kinder die ersten Tage im Wald begleiten oder auch nur ein Stück Weg mitgehen oder sich 

nach dem Morgenkreis vor dem Aufbruch Richtung Wald verabschieden. 

In der Anfangszeit ist die Gruppenzeit verkürzt, um Überforderung durch Anstrengung und 

Müdigkeit zu vermeiden. Während der ersten 4 Wochen findet das Gruppenangebot von 9 bis 

11.30 Uhr an einem näheren Ort statt (Kinderwald, Luisenruh, o.ä.). Im Weiteren erweitert 

sich die Gruppenzeit auf 9 bis 12 Uhr und schließlich auf 9 bis 13 Uhr. 

 

 



Bei der Erziehung und Bildung  geht es nicht darum, 
 das Gedächtnis wie ein Fass zu füllen, 

 sondern darum, Lichter anzuzünden,  
die alleine weiter brennen können. 
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Tagesstruktur: 

Um etwa 9 Uhr treffen sich alle Kinder zum gemeinsamen Morgenkreis am Bauwagen. Nach 

dem Morgenkreis ziehen die 5-Tages-Kinder zu ihrem Waldplatz los. Die Zaunkönige gehen 

mit ihren Betreuern in ihrem langsameren Tempo zu ihrem Waldplatz (anfangs ein näherer 

Platz, später eigener Bereich am Waldplatz der großen). 

Der Ablauf ist ähnlich dem der Wurzelzwerge – Morgenkreis, Weg, Spiel und Angebot, 

Brotzeit, Geschichte, musischer Schlusskreis, Rückweg, Verabschiedung und Abholen. 

Soziales Verhalten  

Im Erleben der Gemeinschaft sowie im Erleben der eigenen Fähigkeiten und Grenzen in 

dieser entspannten, anregenden Umgebung, in der wir Gast sind, wachsen Eigenschaften wie 

Selbstbewusstsein, Kommunikationsvermögen, Frusttoleranz, Einfühlungsvermögen, 

Rücksichtnahme, Durchsetzungsfähigkeit. Die Kinder erarbeiten sich gemeinsam Regeln, die 

das Miteinander schützen und den Gruppenalltag entspannen. 

Sprachentwicklung und Musik: 

Für die Entwicklung des Sprachverständnisses und der Sprechfreude sind vielfältige 

Sinnesreize, Bewegung, sozialemotionale Entwicklung und die Hirnreifung von elementarer 

Bedeutung. Hier bietet der Wald sehr gute Entwicklungsbedingungen. Das spielzeugfreie 

Spiel regt die Kinder verstärkt zum Sprechen an. Unterstützt wird diese 

Kommunikationsfähigkeit durch  Gesprächsregeln wie Blickkontakt, zuhören, aussprechen 

lassen und einer Atmosphäre der Akzeptanz und Wärme. Zusätzlich gibt es Angebote zur 

Sprachanregung, wie Bilderbuch Betrachtung, Fingerspiele, Kinderlieder und –Reime. 

Musizieren – sowohl aktiv, als auch zuhörend – unterstützt die Sprachentwicklung intensiv. 

Die verschiedenen musikalischen Elemente strukturieren den Tagesablauf, geben somit 

Sicherheit und lassen uns üben, aufeinander zu hören. 

Bewegung 

Die Kinder erleben den eigenen Körper und die Freude an der Bewegung. Der natürliche 

Bewegungsdrang der Kinder kann voll ausgelebt werden. Sie lernen spielerisch und aus 

Eigeninitiative fundamentale Bewegungsformen, wie Laufen auf unebenem Gelände, Hüpfen, 

Kriechen, Hängen usw.. Die Schulung des Gleichgewichts durch Klettern und Balancieren 

bildet die Grundlage für eine gesunde körperliche und geistige Entwicklung. 

Sinnesreize: 

Gerade das Leben in der Natur bietet eine Fülle von intensiven und nachhaltigen 

Sinnesanreizen. Der Frühling wird erst in Relation zum Winter so richtig fassbar. Der Winter 

ist still, starr, arm an Farben und Gerüchen. Frühling bedeutet die Explosion der Farben, 

Geräusche, Düfte. Die Kinder nehmen diesen Rhythmus der Natur und die vielfältigen, 



Bei der Erziehung und Bildung  geht es nicht darum, 
 das Gedächtnis wie ein Fass zu füllen, 

 sondern darum, Lichter anzuzünden,  
die alleine weiter brennen können. 
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komplexen Abläufe mit allen Sinnen gleichzeitig wahr. Der Sehsinn durch genaues 

Beobachten, Farbwahrnehmungen und –spielereien. Der Hörsinn durch das Erkennen von 

Geräuschen, durch Lauschspiele, Singen und Geschichten hören. Der Geruchssinn durch das 

Wahrnehmen der vielen unterschiedlichen Gerüche der Natur. Der Tastsinn durch das 

Befühlen aller Materialien, und ganz besonders bei der Arbeit mit Erde, Lehm und Wasser. 

Der Bewegungssinn durch viele Spiele, von Finger- bis zu Laufspielen. Der Wärmesinn bei 

der Arbeit mit Feuer, Wasser, Eis und allen Aktionen im Freien (Regen, Sonne, Wind), etc. 

Raum für kindliches Spiel 

Das Spiel ist eine angeborene Fähigkeit und ein innerer Entwicklungsantrieb des Kindes. 

Spielend setzt sich das Kind mit sich selbst und der Welt auseinander und spielend baut es 

seinen Zugang zur Natur und anderem auf. Kinder, die viel und ausgiebig spielen, werden in 

ihrer Aufmerksamkeit, Konzentrationsfähigkeit, Wahrnehmungs- und Beobachtungsfähigkeit, 

Belastbarkeit, Sprechfertigkeit und Intelligenz gefördert. 

Das Kindergartenkind benötigt besonders das freie Spiel. Hier kann es üben, an seine Grenzen 

zu gehen, im selbst gewählten Rollenspiel Verantwortung zu übernehmen, Spannungen 

auszugleichen, Konflikte auszutragen, Geduld mit anderen zu haben. 

Das Spiel im Wald regt zum gemeinsamen Spielen und Sprechen an. Der Wald bietet Platz 

und Raum um sich frei zu bewegen, Platz zum Lachen, Weinen, Tanzen, Träumen, ..., zum 

„Kind sein“ im wahrsten Sinne. Die atmosphärische Wirkung der Naturelemente und -räume 

vermittelt Ruhe und Geborgenheit, weckt Abenteuerlust und Erfindergeist. Naturmaterialien 

wie Steine, Stöcke, Moos, Fichtenzapfen, Blätter und Gräser verführen zu phantasievollem 

Spiel, inspirieren zu Experimenten und entfachen neue Ideen. Hier kann das Kind seinem 

inneren Antrieb nach das Urspiel leben. 

Naturerleben und Umweltschutz  

Die Kinder haben echte Erlebnisse und erleben bewusst die Natur. Sie lernen, in ihr zu leben 

und sorgsam mit ihr umzugehen. Der jahreszeitliche Rhythmus, die Abläufe im Naturkreislauf  

werden unmittelbar erlebt. Die Kinder erfahren auch, wie viel Freude ein Sich-Bewegen und 

ein Spielen in der Natur bereitet. Aus dieser Freude kann Achtung für und Liebe zur Natur 

entstehen - und was man liebt, dafür wird man später auch eintreten und es schützen. 

Naturhandwerken: 

Die Kinder erarbeiten sich in langsamen Schritten die Basis fürs einfache Naturhandwerken. 

Sie üben sich in einfachen Werktechniken, lernen den Umgang mit einfachen Werkzeugen 

und die dazu nötigen Regeln. So sind sie gut vorbereitet auf die Werkmöglichkeiten in der 5-

Tages-Gruppe. 
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Verbindung zu den 5-Tages-Kindern: 

Im Morgenkreis und später am Waldplatz lernen die Zaunkönige die größeren Kinder kennen, 

mit denen sie bei einer späteren 5-Tages-Buchung zusammen wären. In der sicheren Basis 

ihrer Kleingruppe bekommen sie Impulse der größeren Kinder und können diese in ihrer 

Kleingruppe ausprobieren. 

 

 

3.3. Die Anmeldung 

Der Anmeldung eines Kindes geht ein Schnuppertag in Begleitung eines Elternteils voraus. 
Diese Hospitation findet in der Kernzeit von 9 bis 13 Uhr statt. Am Schnuppertag erhalten die 
Eltern bei Interesse  

· die pädagogische Konzeption und 
· ein Anmeldeformular . 

Im Aufnahmegespräch wird der Bildungs- und Erziehungsvertrag 
geschlossen und der Buchungsbeleg unterschrieben. Hier finden sich 
Regelungen zu Buchungszeiten, Schließzeiten, Probezeit, Kündigung, 
Elternbeiträgen, Elterndiensten, Versicherung, Haftung, Aufsichtspflicht u.a. 

Die reguläre Anmeldezeit ist im Januar / Februar für den folgenden 
September. Die Bescheide über die Platzvergabe gehen einheitlich mit den 
Ortskindergärten im Mai an die Eltern. Sind im laufenden Jahr Plätze frei, ist 
ein Einstieg während dem Kindergartenjahr möglich. 
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4.  Pädagogische Ziele 

4.1. Kinder sind … 

�� vollwertige Persönlichkeiten, die zu ihrer Entfaltung auf vielfältige Anregungen  

angewiesen sind 

�� bedingungslos zu akzeptieren, zu respektieren und wertzuschätzen 

�� sozial gleichwertig, sie entscheiden für sich selbst und haben ohne Rücksicht auf 

ihre persönlichen Unterschiede und Fähigkeiten den selben Anspruch auf Achtung 

und menschliche Würde 

�� Partner in einer sozialen Atmosphäre von Demokratie , deren Autonomie aber 

auch deren soziale Mitverantwortung gestärkt werden müssen 

�� haltlos ohne klare Regeln und Grenzen, weshalb diese mit ihnen gemeinsam 

ausgehandelt und ihre Einhaltung vereinbart werden, um Wohlergehen, Schutz und 

Sicherheit aller Kinder zu gewährleisten 

4.2.  Kinder sollen werden … 

�� eigenverantwortliche, gemeinschaftsfähige und integrationsfähige 

Persönlichkeiten, die ihre Mitmenschen mit ihren Stärken und Schwächen 

annehmen können; 

�� beziehungsfähige, werteorientierte, hilfsbereite, schöpferische und 

entscheidungsfreudige Menschen, die ihr Leben verantwortlich gestalten und den 

Anforderungen in Familie, Staat und Gesellschaft gerecht werden können. 

 

 

Aufschrift auf den Bäumen in Portugal: 

Wanderer, der du des Weges kommst und eine Hand an mich legen willst, höre mich, 
ehe du mir Böses tust! Ich bin die Wärme eines Herdes in kalten Winternächten. Ich 
bin der schirmende Schatten, wenn des Sommers Sonne brennt. Meine Früchte stillen 
dir den Durst auf Deiner Reise. Ich bin der Balken, der dein Haus stützt, das Brett 
deines Tisches, das Bett, auf dem du liegst und die Planke, mit der du dir dein Boot 
baust. Ich bin der Stiel deiner Haue, die Tür deiner Hütte. Ich bin das Holz deiner 
Wiege und deines Sarges. Ich bin das Brot der Güte, die Blume der Schönheit. 
Wanderer, wenn du vorbeikommst, erhöre meine Bitte: Tu mir nicht weh! 



Wir sollten wissen, dass die unermüdliche Überwindung 
von Widerständen aus eigener Initiative  

dem Kind jene Spannkraft verleiht, 
die wir ihm zu erhalten wünschen.  

(Elfriede Hengstenberg) 
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4.3. auf dem Weg dorthin wollen Kinder lernen … 

�� ihre Motorik zu kontrollieren, ihre Bewegungen zu koordinieren sowie 
Geschicklichkeit zu entwickeln (Bewegungserziehung) 

�� Zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von 
Kindern zählt neben dem Spielen die Bewegung. Bewegung ist nicht 
nur für die motorische, sondern auch für die kognitive, emotionale und 
soziale Entwicklung von herausragender Bedeutung und von 
existenziellem Wert. Bei Kindern ist die Ganzheitlichkeit im Bewegen, 
Fühlen und Denken besonders stark ausgeprägt. Kinder drücken durch 
Bewegung ihre Gefühle aus, entdecken sich und die Welt und 
entwickeln Körpergefühl und Körperbewusstsein. Motorische 
Fähigkeiten und körperliche Leistungsfähigkeit vermitteln den Kindern 
das Gefühl, etwas zu können, geben ihnen Selbstvertrauen und 
beeinflussen das Ansehen und die Position in der Gruppe. Ferner 
besteht ein direkter Zusammenhang zwischen Motorik und 
Gehirnreifung. 

Die Kinder erleben und erkennen aber auch die eigenen körperlichen Grenzen und erfahren, 
dass diese durch Üben erweitert werden können. 

�� Im Wald können die Kinder ihren Körper und die Freude an der Bewegung erleben und ihren 
natürlichen Bewegungsdrang voll ausleben. Sie lernen und üben spielerisch und aus eigenem 
Antrieb fundamentale Bewegungsformen, wie Gehen, Laufen und Springen auf unebenem 
Untergrund, Steigen, Rollen, Kriechen, Klettern, Hangeln, Hängen, Balancieren, Krabbeln, 
Schieben, Ziehen, Werfen, Schwingen, Drehen etc. Kinder springen nicht ein-, sondern 
zwanzigmal von einem Baumstamm auf den Boden. Jeder Hügel fordert zum Ersteigen und 
runter Rennen auf, jeder Baum zum Klettern oder Balancieren, jeder Graben zum darüber 
Springen. Die Natur ist der ideale Bewegungsraum. Es ist ein Auf und Ab, ein Hin und Her, 
bei dem der aufrechte Gang, das Gleichgewicht, die Körper- und Sinneserfahrung, die Grob - 
und Feinmotorik der Kinder geschult, gelernt und gefestigt werden. Bewegungen im Wald 
erden die Kinder. Die Bewegung in Wald und Natur ist die natürlichste, gesündeste und 
kindgerechteste Form der menschlichen Bewegung.  

 

 

 

 

� � � � � � � � � � �

(Fuchs) 

 



Was wir wissen, ist ein Tropfen,  
was wir nicht wissen, ein Ozean  

(Isaac Newton) 
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�� sich angemessen durch Sprache, Mimik und Körpersprache auszudrücken, 
längeren Darstellungen oder Erzählungen zu folgen und selbst Geschichten 
zusammenhängend zu erzählen (sprachliche Bildung) 

�� Die Wald- und Naturpädagogik verzichtet auf „standardisierte“ Spielsachen. Den natürlichen 
Spiel- und Bastelmaterialien aus dem unerschöpflichen Fundus der Natur kommt keine 
vorgefertigte Bedeutung zu. Da die Kinder ihre Spielwelt selbst entwickeln, das Spiel selbst 
definieren und vereinbaren, kommunizieren sie mehr auf verbaler Ebene miteinander. Im Wald 
ergeben sich zudem viele Situationen, die ein einzelnes Kind nicht allein bewältigen kann. Wenn 
es z.B. darum geht, einen schweren Ast herbeizuschleppen oder eine glitschige Böschung zu 
erklimmen, bedarf es der Unterstützung der anderen. Absprache und kommunikativer Austausch 
sind hierbei unabdingbar. Die Kinder erwerben so eine vielschichtige Ausdrucksweise.  

�� Sprache ist Bestandteil von Kommunikation und alltäglichen Handlungen. Die Fachkräfte 
begleiten die alltäglichen Handlungen sprachlich. Sie sprechen deutlich, einfühlsam und 
variationsreich, beschränken sich nicht auf das unmittelbar Anstehende und Praktische, sondern 
bauen möglichst viele erklärende und erzählende Elemente ein.  

�� Das Gespräch gehört zu den wichtigsten und elementarsten Formen der Sprachförderung. 
Insbesondere Gesprächen zwischen Kindern und Erziehern kommt eine große Bedeutung zu. 
Schon im Morgenkreis, aber auch während des gesamten Waldtages herrscht eine Atmosphäre der 
Wertschätzung, in der die Kinder angstfrei, unbeschwert und lustvoll sprechen, zuhören und ihre 
Sprache weiterentwickeln können. Fragen, Zuhören, Erzählen und Erklären sind wichtige Aspekte. 
Die Kinder werden als Gesprächspartner ernst genommen (aktives Zuhören, neugierig sein auf die 
Mitteilung des Kindes, offenes Fragen). Es herrscht Blickkontakt, die Bezugspersonen sprechen 
authentisch und natürlich, kindliche Äußerungen werden aufgegriffen und angereichert bzw. 
weitergeführt. 

�� Im  täglichen Ablauf finden Rollenspiele, Fingerspiele, Bilderbuch-Betrachtung, das Erzählen und 
Vorlesen ihren Platz. Alle Aktivitäten sind möglichst dialogorientiert.  

�� Projekte werden in der Theorie und soweit möglich mit Anschauungsmaterial verbal vorbereitet. 
Die Kinder lernen also zuzuhören und theoretische Erklärungen zu verstehen. Durch die 
Verwendung von Bestimmungs-/Spurenbüchern erfahren die Kinder das Buch als Quelle von 
Information und Inspiration und lernen, selbständig Wissen zu erarbeiten. 

�� Schließlich besteht eine besonders enge Beziehung zwischen (Hand-) Geschicklichkeit und 
Sprechgeschicklichkeit. Alle feinmotorischen Aktivitäten (z.B. Aufheben von Steinchen, 
Bucheckern, Basteln, Schnitzen) unterstützen also die Sprachentwicklung 



Fantasie ist wichtiger als Wissen, denn Wissen ist begrenzt,  
während Fantasie die ganze Welt umfasst. 

(Albert Einstein) 
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�� naturwissenschaftliche Zusammenhänge in der Natur zu verstehen und selbst 
Experimente durchzuführen (naturwissenschaftliche Bildung) 

�� Kinder lernen durch Erfahrung und Beobachtung. Naturwissenschaftliche und 
technische Experimente sind Elementarbaustein für das eigenständige Lernen 
und leisten einen wesentlichen Beitrag, den persönlichen Bezug der Kinder zu 
ihrer Umwelt zu festigen. Frühe naturwissenschaftliche Lernerfahrungen üben 
einen nachhaltigen Einfluss sogar noch auf spätere Interessen aus. 

Waldkinder sind im Bereich Biologie „unschlagbar“. Durch Spielen und 
Basteln, Sammeln, Sortieren und Ordnen sowie Benennen und 
Beschreiben kennen sie die verschiedenen Naturmaterialien (Blätter, 
Blüten, Rinden, Früchte, Pilze) im Detail. Wenn im Herbst die Blätter 
bunt werden und schließlich abfallen, erfahren sie die Schwerkraft und 
das Zurückziehen des Wassers in den Stamm. Sie erleben, wie Wasser 
zu Eis, Schnee und Hagel wird. Sie beobachten, wie aus einer Raupe 
über das Stadium der Verpuppung ein Schmetterling wird. Sie kennen 
die Himmelsrichtungen und erkennen die Wetterseite der Bäume. 

Jeden Tag erleben sie die Veränderungen in der Natur (Wetterveränderungen, Jahreszeiten, 
Naturkreisläufe). Naturvorgänge sind für sie sichtbar und bewusst erlebbar 

Damit die Kinder die naturwissenschaftlichen Gesetzmäßigkeiten nicht (nur) für wunderbare 
Zauberei halten, erfahren sie diese auch in einfachen, nachvollziehbaren, verständlichen und 
von ihnen selbst wiederholbaren Versuchen und Experimenten. 

Ausgangspunkt für die Gestaltung von Experimenten sind die Fragen der Kinder. Diese 
Frageorientierung entspricht der kindlichen Denkweise und sichert deren Aufmerksamkeit. 
Kinder, die Phänomene beobachten, leiten aus ihren Beobachtungen Fragen ab. Diese 
betreffen in der Regel nicht nur eine naturwissenschaftliche Disziplin. Vielmehr werden 
innerhalb eines gedanklichen Bogens häufig Aspekte aus verschiedenen Disziplinen berührt. 

Vom Experiment können die Kinder Antworten auf ihre Fragen ableiten und dabei eigene 
Ideen und Hypothesen erstellen, die sie in Kooperation und im Austausch mit den anderen 
Kindern und den Fachkräften auf ihre Richtigkeit hin überprüfen. Dieser Erkenntnisgewinn 
treibt ihre Neugier und Freude an weiteren Experimenten voran. 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Hase: hoppelnd)



Wer sich nicht mehr wundern kann,  
ist seelisch bereits tot. 

(Albert Einstein) 
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�� mit Zahlen, Mengen und geometrischen Formen umzugehen, sie zu erkennen 
und zu benennen sowie Zeiträume, Gewichte und Längen einzuschätzen und zu 
messen (mathematische Bildung) 

�� Unsere Umwelt hat eine vorwiegend geometrische Struktur, die schwer erkannt und durchdrungen 
werden kann. Hierfür bedarf es räumlichen Vorstellungsvermögens sowie der Fähigkeit zur visuellen 
Informationsaufnahme und –verarbeitung. Durch die Betrachtung geometrischer Objekte und 
Beziehungen können die Kinder ihre eigene Lebens- bzw. Erfahrungsumwelt leichter erschließen.  

�� Der Waldkindergarten ist ganzheitliches Lernen in der Natur. Hier ist die abstrakte und symbolische 
Welt der Mathematik für die Kinder sinnlich erfahrbar. Im Wald können sich die Kinder „umsehen“, 
die Gesetzmäßigkeiten der Natur entdecken und Zusammenhänge zwischen Zahlen, geometrischen 
Formen und der Natur herstellen.  

Die Kinder können Wasser aus dem Bach oder Regenwasser auffangen, umschütten und wieder 
ausgießen und so z.B. die Einsicht entwickeln, dass eine bestimmte Menge Wasser in einem 
hohen schmalen und einem niedrigen breiten Gefäß gleich bleibt.  

Der Wald bietet unzählige Objekte, die sich vergleichen (mehr, höher, größer, dichter, dicker, 
länger, schwerer), wiegen, messen, klassifizieren (Büsche, Bäume, Blumen, Pilze, Früchte) 
sowie ordnen und sortieren (nach Farben, Genießbarkeit, Größe) lassen. Die Kinder lernen so, 
ihre Umgebung nach Ordnungsmerkmalen zu erfassen und Gegenstände nach diesen Merkmalen 
zu unterscheiden. Die Kinder lernen, die Anzahl von Objekten „mit allen Sinnen“ zu erfassen, zu 
zählen (z.B. Anzahl der Jahresringe und Alter des Baumes) und Zahlwörter zu gebrauchen. Sie 
lernen, Eins-zu-eins-Zuordnungen (3 Kastanien zu 3 Eicheln zu 3 Bucheckern) vorzunehmen und 
Zahlen zu zerlegen (z.B. 5 Tannenzapfen lassen sich in 3 und 2 Tannenzapfen zerlegen = 
elementares Rechnen).  

Spielerisch können die Kinder gegensätzliche Raum-Lage-Positionen (z.B. vor und hinter einem 
Baum, unter und auf dem Baumhaus, innerhalb und außerhalb des Tanzkreises) einnehmen. Über 
diese Gegensatz-Erfahrungen entwickeln Kinder erste räumliche Vorstellungen. Sie gewinnen 
dadurch Sicherheit in der Orientierung, lernen ihre räumlichen Bewegungen bewusst 
wahrzunehmen und zu steuern und erhalten dadurch ein umfassendes Bild von räumlichen 
Dimensionen und Beziehungen. 

Mit Naturmaterialien lassen sich geometrische Figuren aller Art herstellen und Muster legen. So 
lernen die Kinder räumliche Körper und ebene Figuren kennen und erfahren, zwischen Kugeln, 
Würfeln, Quadern und Säulen bzw. Kreisen, Quadraten, Rechtecken und Dreiecken zu 
unterscheiden. 

�� Im Wald lernen die Kinder, Gegenstände anhand ihrer Form und Struktur zu erkennen oder 
Gegenstände mit taktil gleicher Oberflächenstruktur zu klassifizieren. Über das Berühren und Befühlen 
lernen die Kinder, dass Gegenstände unterschiedliche Formen und Strukturen aufweisen; über das 
Erraten lernen sie, diese auch zu benennen bzw. verbal zu beschreiben.  

 



Um unsere Kinder ausreichend zu ernähren, können wir ihnen nur gesunde Nahrung anbieten,  
ihnen aber nicht beibringen, wie ihr Körper sie verdauen soll.  

Ähnlich verhält es sich mit dem Verstehen der Wirklichkeit:  
Wir können unsere Kinder nur mit ihr in Berührung bringen,  

sie aber nicht anleiten, sie zu verarbeiten. 
(Rebecca Wild) 
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�� auf gesunde und ausgewogene Ernährung und ausreichend Ruhe und Stille zu 
achten, Hygiene- und Körperpflegemaßnahmen einzuüben sowie sich 
Verhaltensweisen zur Verhütung von Krankheiten anzueignen (gesundheitliche 
Bildung) 

�� Gesundheit ist körperliche Gesundheit und Wohlbefinden und beinhaltet bei Kindern auch eine 
altersgemäße Entwicklung. 

�� Durch den regelmäßigen Aufenthalt an der frischen Luft wird das körpereigene Immunsystem 
gestärkt und die Anfälligkeit für Infektionskrankheiten verringert. Die Ansteckungsgefahr der 
Kinder untereinander ist geringer. Frische Luft reguliert den Appetit und den Schlaf. Die 
Bewegung auf unebenem und ständig wechselndem Grund kräftigt die Muskulatur, fördert die 
Körperbeherrschung und verhindert Haltungsschäden und Organleistungsschwächen. Durch das 
Ausleben ihres Bewegungsdrangs können die Kinder Aggressionen abbauen und sind körperlich 
fit. Sie erleben, wie gut es tut, während des Waldvormittags in Ruhe etwas Stärkendes zu essen. 

�� Der Wald ist ideal, um Stille zu erleben und zu lauschen. Die Kinder erfahren, welche 
unterschiedlichen Auswirkungen Stille und Lärm auf ihren Körper und ihre Gesundheit haben. Das 
Fehlen von Lärm und externen Reizen ermöglicht es den Kindern, sich bei Naturbeobachtungen, 
Experimenten, aber auch beim Essen lange zu konzentrieren.  

�� Gesundheitliche Gefahren im Wald sind in erster Linie Zecken, Fuchsbandwurm, Insekten, giftige 
Pflanzen, Tollwut und Sonnenbrand. Die Kinder lernen präventiv, vor dem Essen am Wassersack 
die Hände zu waschen, keine rohen Waldfrüchte zu essen, keine Blätter und Pflanzen in den Mund 
zu nehmen, keine Waldtiere zu streicheln oder zu berühren, körperbedeckende Kleidung und eine 
Kopfbedeckung zu tragen, sich morgens mit Sonnencreme oder Fettcreme und ggf. Zeckenspray 
zu schützen und nach dem Kindergarten den ganzen Körper auf etwaigen Zeckenbefall zu 
untersuchen. Neben der Gefahrenprävention erfahren die Kinder in eigener Anschauung und 
Erfahrung, dass Regeln zum eigenen Schutz eingehalten werden müssen. Sie lernen, mit 
gegebenen Gefahrenquellen umzugehen und sich durch richtiges Verhalten zu schützen. 

 

 

 

 

�

�

(Hase: flüchtig)



Sei du selbst die Veränderung,  
die du dir wünschst für diese Welt. 

(Mahatma Ghandi) 
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�� ökologische Zusammenhänge zu erkennen und mitzugestalten, ein Bewusstsein 
für eine gesunde Umwelt und für die Bedeutung umweltbezogenen Handelns zu 
entwickeln (Umweltbildung) 

�� Waldkindergarten ist Naturbegegnung, ist Erleben von Tieren und Pflanzen, ist 
Umgang mit Naturmaterialien, ist also Umweltbildung und –erziehung par 
excellence. Die Kinder erleben die Natur als Quelle der Freude und 
Entspannung. Sie staunen über die Schönheit und Vielfalt von Flora und 
Fauna. Naturmaterialien fordern ihre individuelle künstlerische 
Gestaltungskraft besonders heraus.  

�� Vor dem Hintergrund der zunehmenden Umweltverschmutzung und der 
Ausbeutung natürlicher Ressourcen heißt Umweltbildung aber auch, 
Werthaltungen wie Fürsorglichkeit, Mitempfindungsfähigkeit, Achtsamkeit 
und Verantwortungsgefühl zu entwickeln.  

In ihrem Alltag im Wald lernen die Kinder, Rücksicht auf die Pflanzen- und Tierwelt zu 
nehmen Sie beobachten Erwachsene, die sich aktiv und mit Freude für den Erhalt einer 
gesunden Umwelt engagieren, und können daraus Mut und den Glauben an eine lebenswerte 
Zukunft schöpfen. 

�� Umweltbildung ist schließlich auch „vorsorgender Umweltschutz“. Ziel ist, bei allem berechtigten 
Streben nach Wohlstand, auch soziale Gerechtigkeit und ökologische Verträglichkeit im Auge zu 
haben, um nachfolgenden Generationen die natürlichen Lebensgrundlagen zu erhalten (sog. 
nachhaltige Entwicklung). Die Denkweise, dass alles, was der Mensch der Umwelt zumutet, auf 
ihn zurückwirkt, erfahren die Kinder im Rahmen von Projekten zu Themen wie Trinkwasser, 
Energie, Müll, in denen gemeinsam Lösungswege (sparsamer Wasserverbrauch, 
Energieeinsparung, Abfallvermeidung, Mülltrennung, Kompostierung) erarbeitet werden. Hierbei 
hilft die Zusammenarbeit mit Fachinstitutionen, insbesondere der lokalen Agenda 21, Umwelt- und 
Naturschutzverbänden, Umweltstationen, Forstämtern, Abfall und Energieberatungsstellen. 

�� Im Waldkindergarten wird ein Grundstein für die Liebe zur Natur gelegt. Die Kinder lernen, 
Verantwortung zu übernehmen, für die Welt, in der sie leben, denn was man liebt, dafür wird man 
später auch eintreten, das will man schützen. 

��  

 

�

�

�

�

�

(Eichhörnchen)



Es ist unmöglich, dass ein Mensch die Sonne schaut,  
ohne dass sein Angesicht davon hell wird.  

(Friedrich von Bodelschwingh) 
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�� die Umwelt in ihren Formen, Farben und Bewegungen sowie in ihrer Ästhetik 
wahrzunehmen und das Wahrgenommene schöpferisch und kreativ 
gestalterisch umzusetzen (ästhetische Bildung) 

�� Ästhetik ist in erster Linie Wahrnehmung mit allen Sinnen, Verarbeitung 
dieser Sinneseindrücke und Speichern der Sinneseindrücke in der Vorstellung. 

Wald und Natur bieten den Kindern eine Fülle sinnlicher Erfahrungen. 
Sie stolpern über Wurzeln, sie riechen den Waldboden, die Pilze, den 
Schnee, sie fühlen den Regen, sie hören das Rascheln der Blätter und 
das Zwitschern der Vögel, sie ertasten das weiche Moos und die raue 
Rinde der Bäume, sie matschen mit Lehm, sie sehen die unzähligen 
Grüntöne und wilde Tiere …  

Die Jahreszeiten werden in ihren Relationen für die Kinder fassbar. So ist der Winter still, 
arm an Farben und Gerüchen, der Frühling dagegen die Explosion der Farben und Gerüche 
und Geräusche. 

Im Waldkindergarten haben die Kinder Gelegenheit zur Schulung differenzierter 
Wahrnehmung und zur Stärkung ihrer Sinne.  

Kunst ist, „das Unsichtbare sichtbar zu machen“ (Paul Klee), also Vorstellungen (Bilder, 
Geräusche, Gerüche, Gefühle und Geschmackserfahrungen) wieder zu aktivieren, sichtbar 
zu machen, spielerisch neu zu kombinieren und etwas Neuartiges damit zu erschaffen.  

Beim Malen, Zeichnen, Basteln und Werken haben die Kinder Freiraum für den 
spielerischen und kreativen Umgang mit Vorstellungen, Ideen und Materialien und 
entwickeln Fantasie, Selbstvertrauen und Identitätsbildung 

 

 

 

 

 

�

�

(Dachs: vertraut trabend)



Wie oft habe ich mir gesagt,  
dass in einem Kinderherzen viel mehr vorgeht, als es ahnen lässt.  

(Albert Schweitzer) 
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�� gemeinsam zu singen sowie Musik konzentriert und differenziert 
wahrzunehmen (musikalische Bildung) 

�� Musik ist Freude am Leben. Gemeinsames Singen und Musizieren fördert die 
soziale Kompetenz. Musik trainiert aktives Hören, sensibilisiert die Sinne, 
spricht Emotionen an, regt Fantasie und Kreativität an und fördert das 
Körperbewusstsein, die motorische und die Sprachentwicklung.  

�� Musik beginnt mit der Entwicklung eines guten Gehörs. In der Natur finden 
sich unzählige Geräusche wie das Knarzen der Bäume, das Heulen oder 
Rauschen des Windes, das Rascheln der Blätter, der Gesang der Vögel und die 
Stimmen der Tiere. Die bewusste und differenzierte Wahrnehmung der 
einzelnen Geräusche sowie ihr Orten (Richtungshören) schulen den Hörsinn. 

Beim gemeinsamen Musizieren und bei Rhythmik-Angeboten lernen die Kinder, Parameter 
von Musik (laut und leise, hoch und tief, langsam und schnell) zu unterscheiden sowie 
Tonbewegungen und Tondauer mitzuvollziehen. Auch lernen sie, verschiedene Instrumente 
an ihrem Klang zu erkennen. 

�� Den größten Spaß haben die Kinder daran, selbst Musik zu machen, also im Morgen- und im 
Abschlusskreis gemeinsam Lieder (teilweise auch instrumental begleitet) zu singen, Tierstimmen 
zu imitieren, mit Naturmaterialien selbst Töne und Rhythmus zu erzeugen, eigene Instrumente zu 
erfinden (Grashalmflöte, Baumstumpftrommel), musikalisch untermalten Geschichten zu lauschen 
oder Geschichten selbst musikalisch zu begleiten sowie Musikrhythmen in Tanz und Bewegung 
umzusetzen. Im gemeinsamen musikalischen Handeln lernen die Kinder, sich gegenseitig 
wahrzunehmen, sich aufeinander ab- und einzustimmen und Ziele gemeinsam zu vereinbaren.  

Im Rahmen des integrierten Angebots bauen die Kinder gemeinsam Musikinstrumente, wie 
z.B. Klanghölzer, Rasseln, Ratschen, Klappern und Trommeln. Ein Instrument selbst zu 
bauen macht das Thema „Instrument“ von vielen Seiten begreifbar. Das Sammeln und 
Ausprobieren von geeignetem Material für das Instrument fördert die 
Wahrnehmungsfähigkeit und die Kreativität der Kinder. Außerdem entdecken und 
erforschen die Kinder einfache akustisch-physikalische Phänomene und begreifen das 
Instrument von innen her (wie entstehen Töne? was geschieht beim Einfüllen von 
verschiedenen Materialien in einen Rasselkörper).  

Schließlich wird auch unterwegs oft gesungen, gepfiffen, getrommelt, geklatscht, 
geschnalzt, geschnipst, gestampft und vieles mehr. Der Körper wird zum „Instrument“ der 
Gefühle, die sich durch diese Körperinstrumente, aber auch in Mimik, Gestik und 
Bewegungen mitteilen. 

 

 

 

 

�

(Wiesel)



Die Zukunft gehört jenen,  
die an die Schönheit ihrer Träume glauben. 

(Eleanor Roosevelt) 

© Wald- und Naturkinder e.V. Augsburg 2006  Seite 20 

�� eine eigene von Nächstenliebe getragene religiöse oder weltanschauliche 
Identität, eigene Ideale und Wertvorstellungen zu entwickeln (ethische und 
religiöse Bildung) 

�� In der stillen Erhabenheit des Waldes finden die Kinder einen Platz, wo sie 
„sein“ dürfen – spielend, forschend, ihre Fantasie entfaltend, angenommen in 
ihren Stärken und Schwächen, als gleichwertiges Gegenüber ernst genommen 
von Menschen, die sie in ihrer Einmaligkeit bejahen. 

Das Leben im Wald vermittelt den Kindern Werte, wie Liebe zur und 
Respekt für die Natur (Bedeutung von Luft und Wasser, 
Umweltverschmutzung) und Tierliebe. Die Überlegung, was die Tiere 
im Winter fressen und ob sie es warm haben und ein Ausbringen von 
Futter und Stroh führt unschwer zu der Parallele von menschlicher 
Armut und Obdachlosigkeit und bringt so den Kindern das Thema 
Nächstenliebe nahe. 

Das Finden toter Tiere bietet Gelegenheit zur Auseinandersetzung mit dem Tod, 
Trauerarbeit (Abschied, Begräbnis, Andenken) und der Frage „was kommt danach“. sowie 
der Vermittlung eines unbefangenen Umgangs mit dem Tod. 

Die Feste des Kirchenjahres begleiten die Kinder durch das Jahr und sind Spiegel des 
Lebens. Am Anfang stehen die Erwartung (Advent) und das Geschehen einer Geburt 
(Weihnachten). Es folgen Zeiten des Wachsens, des Aufbruchs (Jahreswechsel, Zeit für 
neue Anfänge), des Frohsinns (Fasching), des Verzichts (Passionszeit, Fastenzeit), der 
Trauer (Karfreitag), der Freude und Lebenslust (Ostern), der Zuversicht und Begeisterung 
(Pfingsten), der Dankbarkeit (Erntedank) und der Erinnerung (Allerheiligen, Allerseelen, 
Buß- und Bettag, Totensonntag). Gedenktage (Heilige Drei Könige, Heiliger Martin, 
Nikolaus) erinnern an Personen und Themen.  

Bei Projektwochen zu verschiedenen Ländern wird die Sichtweise der Lebensgestaltung um 
den Blick auf andere Lebensformen erweitert. Kinder lernen ihre Lebensform als ihre zu 
begreifen und andere Lebensformen als andere zu respektieren. 

 

 

 

 

 

�

(Fischotter: trabend)



Man muss durch die Nacht wandern,  
wenn man die Morgenröte sehen will  

(Khalil Gibran) 
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�� mit ihren eigenen Gefühlen umzugehen, sich einzufühlen und offen und 
unbefangen Menschen in ihrer Unterschiedlichkeit anzunehmen 

In Gesprächen, in welchen die Kinder als Gesprächspartner ernst genommen werden,  ihnen 
aktiv und neugierig zugehört, geantwortet, erklärt und offen nachgefragt wird, können sie 
sich darüber klar werden, was ihnen wichtig ist und worauf sie verzichten können, was 
ihnen Spaß macht und was sie ärgert oder verletzt. In einer angstfreien Atmosphäre der 
Wertschätzung können die Kinder ausreichend Selbstbewusstsein entwickeln, sich nicht mit 
Erklärungen zufrieden zu geben, die sie nicht verstehen, die ihnen nicht ausreichen oder die 
ihrer eigenen Meinung widersprechen. Die Kinder werden außerdem in Entscheidungen des 
Alltags (z.B. welchen Weg gehen wir heute zum Brotzeitplatz) eingebunden. So wissen sie 
um unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten in bestimmten Entscheidungssituationen. 
Anhand von sog. Dilemma-Geschichten (Problem-/Entscheidungs-Geschichten mit offenem 
Ausgang) im Rahmen des integrierten Angebots können die Kinder ebenfalls in 
Entscheidungssituationen geführt und ermutigt werden, eigene unterschiedliche 
Handlungsmodelle zu entwerfen. 

Die Fähigkeit, sich einzufühlen, mitzufühlen und Mitleid zu haben, lernen die Kinder in 
erster Linie durch positive Vorbilder, also durch Vorleben von Achtung vor dem Leben, 
Wertschätzung aller Tiere und Pflanzen, Schutz der Natur, sorgsamer und bewusster 
Umgang mit Nahrungsmitteln, Anteilnahme an / Interesse für Probleme(n), Sorgen, 
Ängste(n) aber auch Freude und Glück anderer, Hilfestellung und Unterstützung für 
Schwächere, Spenden von Trost. Der Blick der Kinder lässt sich schärfen durch 
Thematisieren z.B. der Lebensbedingungen von Kindern in anderen Teilen der Erde.  

Gleiches gilt für den verständnisvollen, offenen, toleranten und unbefangenen Umgang mit 
Menschen in ihrer Unterschiedlichkeit. Hier lässt sich der Blick schärfen durch z.B. 
Kennenlernen von Kindern aus anderen Kulturkreisen und Kindern anderer Hautfarbe, die 
Aufnahme von Integrationskindern, den Besuch einer Behindertenwerkstatt, das Betrachten 
von Bilderbüchern (z.B. „Meine Beine sind der Rollstuhl“). 

 

 

 

�

� � � � � � (Hirsch: Kreuztritt) 

 

 

 

 

(Hirsch: flüchtig)



Menschen stolpern nicht über Berge,  
sondern über Maulwurfshügel. 

(Konfuzius) 
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�� Mitverantwortung für die Gemeinschaft zu übernehmen und untereinander nach 
angemessenen Lösungen bei Streitigkeiten zu suchen 

�� Wut und Aggression resultieren häufig aus emotionaler Aufgeladenheit, die 
sich in körperlichen Spannungen niederschlägt. Indem die Kinder im Wald 
ihren Bewegungsdrang ausleben können, werden Spannungen gelöst und wird 
aggressivem Verhalten vorgebeugt. Im Bedarfsfall kann dieser Effekt durch 
Spiele (z.B. Wut abschütteln, Raketenstart) noch verstärkt werden. In 
entspanntem Zustand lassen sich Probleme eher aufarbeiten und nicht 
aggressive Lösungen ausprobieren. 

Gewaltsame Auseinandersetzungen werden nicht toleriert. Die Kinder sollen lernen, 
Konflikte untereinander auszuhalten und auszutragen, indem strittige Punkte verbal 
ausgehandelt werden. Sie werden durch die Fachkräfte unterstützt, den Streit 
„niederlagenfrei“ zu  beenden;, es gibt also keine Sieger und Verlierer. 

�� Viele Situationen im Wald kann ein Kind nicht allein bewältigen (Tragen eines schweren Asts, 
Erklimmen eines Wurzelhangs, Bau eines Tippis). Es braucht Hilfe und Unterstützung durch 
andere. Die Kinder entwickeln so einen starken Zusammenhalt und großen Eifer, einander zu 
helfen. Sie tragen Mitverantwortung für die Gemeinschaft. 

Die Kinder lernen, Regeln einzuhalten, zu akzeptieren, auch zu hinterfragen und werden in 
die Erstellung neuer Regeln eingebunden. Sie erfahren, dass Regeln ihrem eigenen Schutz 
(Warten an Haltepunkten, damit niemand verloren geht) oder dem Wohl der Gruppe dienen 
(Vorlesen erst, wenn alle da sind und sitzen).  

 

 

 

 

 

(Reh: ziehend) 

 

 

 

 

 

(Reh: flüchtig)



Ich mach mich auf den Weg – wohin es auch geht. 
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�� welche Bedeutung und Verwendungsmöglichkeiten die alltäglichen 
informationstechnischen Geräten und Medien in ihrer Lebenswelt haben 
(Medienbildung) 

�� Druckmedien (Bücher, Zeitungen, Zeitschriften, Broschüren) sind elementar für die 
Sprachentwicklung und kommen– wie gesehen – in nahezu allen Bildungsbereichen zum Einsatz. 
Medienkompetenz als eigenes Erziehungs- und Bildungsziel ist daher in erster Linie sachgerechter, 
selbstbestimmter und verantwortlicher Umgang mit technischen Medien.  

�� Auch aus Sicht der Naturpädagogik ist den Kindern ein kompetenter Umgang mit technischen 
Medien zu vermitteln. Die Kinder sollen also 

�� etwas über deren Verwendungs- und Funktionsweise erfahren; 
�� ein Wert- und Qualitätsbewusstsein für Medienangebote aufbauen; 
�� Risiken und Gefährdungen des Mediengebrauchs sehen und vor allem Alternativen zur 

Mediennutzung kennen; 
�� lernen, zwischen Realität und Virtualität zu unterscheiden; und 
�� Kompetenz zum Umgang mit Werbung aufbauen, insbesondere zwischen Werbung und 

Sendungen unterscheiden lernen. 
Die Kinder erleben z.B. das Handy als  Mittel, um im Wald in Notfällen Hilfe zu holen. Sie 
erleben, dass ihre Eltern wichtige Kindergarten-Informationen per eMail oder per Telefon 
erhalten. Für Fotodokumentationen kommt die Digitalkamera zum Einsatz. Die Kinder 
dürfen selbst Fotos damit machen, diese unmittelbar noch auf der Kamera anschauen.  
In (ggf. bewusst herbeigeführten) Gesprächen, (Rollen-, Theater-, Bewegungs-) Spielen und 
durch Malen haben die Kinder Gelegenheit, ihre Medienerfahrungen, die sie zuhause 
gemacht haben, kindgemäß zu verarbeiten.  

�� Dagegen stehen das selbstständige Bedienen und der Einsatz technischer Medien für eigene 
Zwecke der Kinder (Computerspiele, Internet, Handy) in der Naturpädagogik nicht im 
Vordergrund. Der kompetente Umgang mit Medien ist unstreitig notwendig, um am kulturellen, 
sozialen und ökonomischen Leben der Gesellschaft teilhaben und es mitgestalten zu können. 
Kinder zeigen aber von sich aus so großes Interesse an Informations- und Kommunikationsmedien, 
dass sie die spezifischen Fertigkeiten der technischen Handhabung nicht zwingend bereits im 
Kindergartenalter lernen müssen. 



Wer auf andere Leute wirken will, muss erst einmal in ihrer Sprache zu ihnen reden. 
(Kurt Tucholsky) 
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5. Aufnahme von Kindern mit besonderen Bedürfnissen 
und Schulkindern 

5.1. Kinder mit besonderen Bedürfnissen 

Der Waldkindergarten Fuchsbau bietet auch Plätze für Kinder mit besonderen Bedürfnissen. 

Besonderer Wert wird hierbei auf die Gemeinschaft von nichtbehinderten Kindern und 

Kindern mit Behinderung oder von einer Behinderung bedrohter Kinder gelegt. Durch den 

gemeinsam erlebten Kindergartenalltag werden Berührungsängste auf beiden Seiten 

vermieden bzw. abgebaut, der Umgang miteinander wird selbstverständlich und eine 

mögliche Stigmatisierung wird vermieden.  

Der Aufenthalt in der Natur bietet für die Förderung von Kindern mit besonderen 

Bedürfnissen eine ideale Grundlage. Durch die Weite werden die Spielgeräusche der Kinder 

nicht als Lärm empfunden, es gibt genügend Raum, um sich wenn nötig zurückzuziehen. 

Insgesamt hat die Natur durch ihre Weite und die natürliche Ausgeglichenheit von Reizen 

eine beruhigende und entspannende Wirkung.  

Von zentraler Bedeutung bei der Förderung von Kindern mit besonderen Bedürfnissen sind 

die Bereiche Motorik und Wahrnehmung. Diese beeinflussen im Kindesalter maßgeblich die 

Entwicklung der Emotionalität, des Sozialverhaltens, der Kognition und die 

Sprachentwicklung. Im Waldkindergarten Fuchsbau kann gezielt auf die Förderung der 

Motorik und der Wahrnehmung  eingegangen werden: 

 

- Vielfältige Bewegungsmöglichkeiten: Der Wald hat einen starken 

Aufforderungscharakter für verschiedenste Bewegungsabläufe  (z.B. klettern, 

hüpfen, kriechen, rennen, Gegenstände formen/bearbeiten). 

- Verschiedene Bewegungsabläufe, z.B. Rückwärtslaufen auf dem Weg zum 

Waldplatz oder Kugeln formen (z.B. aus Erde) sind beliebte Spiele und geben  

starke Entwicklungsreize ans Gehirn. 

- Viele Bewegungsabläufe im Wald fordern motorisch die Bewegung über die 

Körpermitte.  

- Vermittlung von Körpergefühl : den eigenen Körper spüren, z.B. indem das Kind 

auf dem Boden rollt oder mit Naturmaterialien bedeckt wird. 

- Förderung der taktilen Wahrnehmung: Es können viele verschiedene Materialien 

angeboten werden, damit die Nerven möglichst viel arbeiten müssen. Die 

verschiedenen Oberflächenbeschaffenheiten im Wald geben ständig taktile Reize, 

ohne Überreizung. Glatte Kunststoffoberflächen gibt es im Wald nicht. 



Wer auf andere Leute wirken will, muss erst einmal in ihrer Sprache zu ihnen reden. 
(Kurt Tucholsky) 
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- Wahrnehmung der Temperatur: Durch die wechselnden Wetterbedingungen 

und die verschiedenen Temperaturen unterschiedlicher Gegenstände (selbst 

verschiedene Baumarten haben verschiedene Temperaturen) wird die 

Temperaturwahrnehmung ständig trainiert. 

- Förderung der Propriozeption: Den eigenen Körper wahrnehmen, z.B. die 

Muskelspannung durch Tätigkeiten wie Ziehen, Schieben und Tragen schwerer 

Gegenstände (z.B. Bollerwagen, schwerer Ast). 

- Trainieren des Gleichgewichtssinns durch verschiedenste Bewegungen, z.B. über 

einen umgestürzten Baum balancieren, klettern. 

- Förderung der Konzentration, z.B. durch faires „Kämpfen“ (bündelt die 

Konzentration und ist bes. wichtig z.B. bei hyperaktiven Jungen), lange ruhige 

Tätigkeiten (z.B. Wollknäuel auf einen Kiefernzapfen wickeln…), wozu die Ruhe 

des Waldes einlädt. 

 

Insgesamt gibt der Wald für alle Wahrnehmungskanäle vielerlei Anreize und bietet ideale 

Förderbedingungen durch ständige taktile Reize und motorische Anforderungen - ohne 

Reizüberflutung. Diese Bedingungen sind auf natürliche Weise vorhanden, müssen nicht 

künstlich geschaffen werden und haben damit einen besonderen Aufforderungscharakter 

an das Kind. Darüber hinaus ist im Wald Ruhe und Stille erlebbar, was insbesondere bei den 

verschiedenen Wahrnehmungsstörungen hilfreich ist. - D.h. der Wald bietet speziell für 

Kinder mit Wahrnehmungsproblemen und für die Gehirnreifung hervorragende 

Entwicklungsbedingungen. 

Um zielgerichtetes Arbeiten zu ermöglichen und um Fortschritte/Lernerfolge feststellen zu 

können, wird für jedes Kind mit besonderen Bedürfnissen ein individueller Förderplan  

erstellt. Aufgrund von gezielten Einzelbeobachtungen und der Zusammenarbeit mit den 

entsprechenden Fachdiensten und behandelnden Therapeuten werden die entsprechenden 

Angebote im Wald gezielt aufgesucht und gegebenenfalls spezielle Förderangebote zusätzlich 

angeboten. Die Pädagogen stehen in engem Kontakt mit den Eltern  und bieten ihnen bei 

Bedarf Beratung bzw. Hinweise auf entsprechende Beratungsstellen an. 

 

Ein weiterer Bereich ist der Aufbau und die Stärkung der Resilienz der Kinder. 

Ziel ist eine individuelle Förderung des Kindes und der Erwerb bzw. Erhalt 

altersangemessener Kompetenzen zur konstruktiven Lebensbewältigung. 
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Primär bedeutet dies das Aufbauen und Stärken der sozialen Ressourcen durch: 

- sichere, positive Beziehungen zu den erwachsenen Bezugspersonen 

- positive Rollenmodelle (im Waldkindergarten bemühen wir uns um eine 

gemischtgeschlechtliche Besetzung der Pädagogenstellen) 

- einen wertschätzenden, demokratischen Umgangs- und Erziehungsstil 

- Hilfestellungen beim Aufbauen von Freundschaftsbeziehungen 

- Schaffen positiver Lernerfahrungen 

 

Diese sozialen Ressourcen helfen den Kindern maßgeblich sich zu kompetenten, 

leistungsfähigen, stabilen und selbstbewussten Persönlichkeiten zu entwickeln (Resilienz), 

d.h. entsprechende personale Ressourcen zu entwickeln. 

 

 

5.2. Aufnahme von Schulkindern 

Der Waldkindergarten Fuchsbau bietet in den Schulferien und Nachmittags zusätzlich zu den 

Kindergartenkindern eine Schulkinderbetreuung für bis zu zehn Kinder an. Durch die 

gemeinsame Betreuung von Schul- und Kindergartenkindern wird der Entwicklung von 

starren Rollen und Verhaltensweisen in der Gruppe entgegengewirkt: Die im Kindergarten 

„großen“ Vorschulkinder beispielsweise haben mit den Schulkindern nun auch 

Spielkameraden, die älter sind als sie selbst. 

 

Schulkinder, die den Großteil ihres Vormittages sitzend verbringen, haben ein ausgeprägtes 

Bewegungsbedürfnis und brauchen Bewegung als Ausgleich. Hierfür bietet ihnen der Wald 

entsprechend viele Möglichkeiten und Anreize. Zugleich gibt es aber auch die nötigen 

Rückzugsräume: Die Kinder können sich zurückziehen, miteinander reden und sich 

entspannen und so den Druck, der durch die hohen Erwartungen in der Schule auf vielen 

Kindern lastet, zumindest zeitweise hinter sich lassen. 

Des Weiteren gilt im Wald agieren statt konsumieren: Die Kinder wählen im Freispiel 

selbst, wie sie sich beschäftigen möchten, es wird großer Wert auf Eigentätigkeit und 

Selbstentscheidung gelegt. Auf diese Weise wird einer „Konsumentenhaltung“ 

entgegengewirkt. Um den Kindern in ihrer (oftmals ungewohnten) Selbsttätigkeit die nötige 

Sicherheit zu bieten, haben sie im Betreuer/innenteam eine/n feste/n Ansprechpartner/in, an 
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die/den sie sich wenden können und die/der ihnen weiterführende Werkangebote u.a. 

bereitstellt. 

Da sich Schulkinder in ihrer sozialen Entwicklung stark an Gleichaltrigen orientieren, haben 

sie im Rahmen des Freispiels einen geschützten Raum, um sich auszutauschen, den Umgang 

miteinander zu üben und die eigenen Grenzen auszutesten.  

Schwerpunkte der Betreuung der Schulkinder sind Naturerfahrung,  Bewegung, 

Entspannung und Kreativität. Eine Hausaufgabenbetreuung bietet der Waldkindergarten 

Fuchsbau daher in diesem Rahmen nicht an. 

 

6. Das Pädagogische Team 

Der Fuchsbau arbeitet in der Zeit von 8.45 Uhr bis 13.00 Uhr mit zwei bis drei 

Betreuer/innen, in der Zeit von 7.30 Uhr bis 8.45 Uhr sowie von 13.00 bis 14.00 Uhr mit ein 

bis zwei Betreuer/innen. Die pädagogischen Mitarbeiter/innen vertreten sich bei Krankheit / 

Fortbildung gegenseitig. Zusätzlich gibt es für die Teilgruppe der „Zaunkönige“ zwei weitere 

pädagogische Mitarbeiterinnen. 

 

Die Fachkräfte … 

�� geben Impulse, unterstützende Begleitung und einfühlsame Zuwendung; 

�� fördern die Eigenaktivität (Hilfe zur Selbsthilfe) und Selbstgestaltung der Kinder und 
achten auf deren Wohlbefinden; 

�� beobachten die Kinder, um sie individuell und ganzheitlich entsprechend ihrer 
sozialen, kognitiven, emotionalen und körperlichen Entwicklung zu fördern 
(Beobachtung als Grundlage pädagogischen Handelns); 

�� geben dem Spiel der Kinder Raum; 
Das Spiel ist eine angeborene Fähigkeit und ein innerer Entwicklungsantrieb des Menschen. Spielend 
setzen sich die Kinder mit sich selbst und der Welt auseinander. Kinder bewältigen ihre 
Lebenseindrücke (z.B. Zahnarztbesuch), indem sie sie „neu inszenieren“ (das Kind behandelt nun den 
Teddy) und verarbeiten. So schaffen sie den Übergang von der Passivität (Erleben und Erdulden) zur 
Aktivität (Herr der Situation). Im Spiel können die Kinder ihr Handeln für und in der Realität 
ausprobieren, ohne dass ihre Handlungen negative Folgen haben, ohne dass es auf das Ergebnis 
ankommt und mit der Möglichkeit, jederzeit abzubrechen. Sie können üben, an ihre Grenzen zu gehen, 
im Rollenspiel Verantwortung zu übernehmen, Konflikte auszutragen, Geduld zu haben, etc. 

Spielen und Lernen sind zwei Seiten derselben Medaille. Kinder verstehen und begreifen die Welt 
zunächst durch unmittelbare Berührung, durch Greifen und Empfinden. Die erste Spielform des 
Menschen ist daher das Übungsspiel (Erproben des Zusammenspiels von Sinnesorganen und Muskeln, 
z.B. Lallen, Greifen, Krabbeln, Laufen, später auch Springen, Balancieren, Fahrradfahren). Es folgen 
das Konstruktionsspiel (z.B. Bauen, Malen, Werken), das Symbolspiel (z.B. Verwenden von Stöcken 
als Kochlöffel, Gras als Nudeln, etc.), das Rollenspiel und schließlich das Regelspiel (z.B. Brett-, 
Karten- oder Ballspiel). 
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Im Fuchsbau steht das sog. Freispiel – miteinander oder allein – im Vordergrund, in dem die Kinder frei 
sind, ihre Gedanken, Gefühle, Kenntnisse und Erfahrungen mit der Realität in Beziehung zu setzen, das 
spontan und von innen heraus geschieht, zweckfrei, selbstbestimmt, lustbetont und fantasiegeleitet ist. 

�� gehen im Alltag auf Interessen, Wünsche, Fragen und Bedürfnisse der Kinder ein, 
greifen diese in Geschichten, Liedern, Bastel- und Spielangeboten auf und bereiten 
gemeinsam mit den Kindern diese Themen gegebenenfalls im Rahmen des integrierten 
Angebots oder durch Projektarbeit weiter auf (situationsorientierter Ansatz); 
Das Lernen der Kinder und die entsprechenden Lernangebote entspringen aus Lebenssituationen im 
Alltag und dem sozialen Zusammenleben (z.B. die Kinder entdecken Kaulquappen in einer 
austrocknenden Pfütze �  Verhalten im Umgang mit Tieren, Mitgefühl; ein Kind bringt sein Getränk 
zur Brotzeit im Tetrapack mit �  Konsum, Umgang mit Müll, Umweltschutz; zwei Kinder streiten �  
Konfliktmanagement; ein Kind kann den steilen Wurzelhang nicht bewältigen �  Solidarität). Die 
Planung erfolgt mit großer Offenheit und hat eher den Charakter einer Ideensammlung. Die 
Fremdbestimmung ist gering, die Kinder werden zu stärkerer Autonomie angeleitet. 

Auf diese Weise wird Wissen in lebensnahen, fachübergreifenden, sozialen und problemorientierten 
Kontexten vermittelt (lernmethodische Kompetenz). Die ganzheitlichen Lernangebote ermöglichen 
eine Entfaltung aller Sinne.  

�� wertschätzen die Kinder uneingeschränkt, stärken so deren Selbstwertgefühl und 
helfen ihnen, positive Selbstkonzepte zu entwickeln; 
Die Kinder sollen sich für wertvoll halten, mit sich selbst zufrieden sein, sich attraktiv finden und stolz 
auf ihre eigene Leistungen und Fähigkeiten sein.  

�� geben den Kindern viele Freiräume und Mitbestimmungsmöglichkeiten und lassen die 
Kinder ihre Bildung von Anfang an mitgestalten (Autonomieerleben); 

�� konfrontieren die Kinder mit Aufgaben, die zwar eine Herausforderung darstellen, die 
sie aber aller Wahrscheinlichkeit nach lösen können (Kompetenzerleben); 

�� helfen den Kindern, familiäre Belastungen oder eigene Krankheit bzw. Behinderung 
zu verarbeiten und Stress zu bewältigen (Widerstandsfähigkeit); 

�� gestalten den Tagesablauf der Kinder nachvollziehbar und vermitteln den Kindern 
Freude am Leben (Kohärenzgefühl); 

�� kommentieren Handlungsabläufe und Problemlösungsprozesse, um den Kindern zu 
vermitteln, wie man sein Verhalten plant und steuert (Selbstregulation); 

�� fördern Neugier, individuelle Interessen und Kreativität der Kinder; 

�� fördern insbesondere im Rahmen des täglichen integrierten Angebots die 
Denkfähigkeit und die Wissensaneignung der Kinder; 

�� nehmen den Kindern Probleme nicht ab, sondern ermuntern sie dazu, selbst nach 
Lösungen zu suchen; 
Die Kinder sollen lernen, Probleme zu analysieren, Problemlösefähigkeiten zu entwickeln, diese 
abzuwägen, sich für eine von ihnen zu entscheiden, diese angemessen umzusetzen und den Erfolg zu 
prüfen (Problemlösefähigkeit). Fehler werden als wichtige Schritte bei der Problemlösung betrachtet. 

�� geben den Kindern viele Gelegenheiten für Gespräche, nehmen sie als 
Gesprächspartner ernst und üben, Gesprächsregeln einhalten zu lernen 
(Kommunikationsfähigkeit ); 

�� eröffnen den Kinder Kooperationsmöglichkeiten  
Die Kinder sollen lernen, mit anderen Kinder und Erwachsenen bei bestimmten Aktivitäten 
zusammenzuarbeiten und sich dabei mit anderen abzusprechen, gemeinsam etwas zu planen, dieses 
abgestimmt durchzuführen und danach über ihre Erfahrungen zu sprechen (Kooperationsfähigkeit) 

�� motivieren die Kinder, in der Gruppe zusammenzuhalten und sich füreinander 
einzusetzen (Solidarität ); 



Wer auf andere Leute wirken will, muss erst einmal in ihrer Sprache zu ihnen reden. 
(Kurt Tucholsky) 
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�� leben den Kindern Verantwortungsbewusstsein und Werthaltungen vor; 
Die Kinder sollen lernen, dass sie selbst für ihr Verhalten und Erleben verantwortlich sind. Sie sollen 
lernen, sich für Schwächere, Benachteiligte und Unterdrückte einzusetzen und Verantwortung für 
Umwelt und Natur zu übernehmen (Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme) 

�� leiten die Kinder an, auf demokratischem Weg Entscheidungen zu finden und 
Konflikte zu lösen – im Gespräch, durch Konsensfindung und durch Abstimmungen, 
nicht durch Gewalt und Machtausübung (Konfliktmanagement und Fähigkeit zur 
demokratischen Teilhabe); 

�� schaffen eine beteiligungsfreundliche Atmosphäre, in welcher die Kinder Zeit und 
Raum zur Äußerung haben und ihre Lebens- und sozialen Nahräume aktiv 
mitgestalten können, und übertragen den Kindern Mitverantwortung (z.B. Patenschaften 
für jüngere Kinder). 
Die Kinder erleben, dass sie Einfluss haben (Selbstwirksamkeit). Die Kinderbeteiligung ist Basis für 
den Bestand der Demokratie (Beteiligungskompetenz). 

 

 

 

Anmerkung: Die fett gedruckten Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen und 
Persönlichkeitscharakteristika werden als Basiskompetenzen bzw. Schlüsselqualifikationen 
bezeichnet. Sie sind Vorbedingungen für den Erfolg und die Zufriedenheit in Schule, Beruf, 
Familie und Gesellschaft, ziehen sich wie ein roter Faden durch alle Bereiche und tragen nach 
der Konzeption der WHO zur „Förderung von Lebenskompetenzen“ zum Wohlbefinden der 
Kinder im Rahmen eines ganzheitlichen Gesundheitsbegriffs bei. 

 
 
 



Erst verstehen, dann erziehen! 
(Paul Moor) 
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7. Qualitätssicherung 

Qualitätssicherung ist notwendig, um eine am Befinden und der Entwicklung der Kinder 
orientierte Qualitätsentwicklung im Fuchsbau zu gewährleisten. 

Maßnahmen der Qualitätssicherung: 

· Fortschreibung der pädagogischen Konzeption; 

· regelmäßige Elternbefragung (jährlicher Fragebogen); 

· Elternarbeit (s. dort); 

· Erstellung von Wochenplänen zur Gewährleistung eines geordneten und bewussten Ablaufs; 

· regelmäßige, gezielte, inhaltlich breit angelegte Dokumentation zu jedem Kind, insbesondere 
zu seiner Lernbereitschaft, seinen Lern- und Entwicklungsfortschritten, seinem Wohlbefinden 
sowie seinen sozialen Beziehungen zu anderen Kindern und zu den Fachkräften; 

· regelmäßige Teambesprechungen (Rahmenplanung, Organisatorisches, Planung von 
Projekten, Aktivitäten, Festen); 

· regelmäßige pädagogische Fachgespräche (Fallbesprechungen und fachlicher Austausch 
zwischen den Fachkräften auf der Grundlage von Beobachtungen und Dokumentationen; 
Festlegung von individuellen Richt-, Grob- und Feinzielen); 

· regelmäßige Selbstreflexion anhand von Reflexionsbögen zur Sicherstellung bewussten 
pädagogischen Handelns; 

· Beschwerdemanagement (ernst Nehmen, Annehmen und Umsetzen von feed back und Kritik 
von Eltern, Kinder und Kollegen); 

· regelmäßige Fortbildungen und regionaler Fachaustausch; 

· Supervision bei Bedarf; 

· Nachschlagen in Handbüchern zu einer bestimmten Problematik (z.B. soziale Gruppenarbeit, 
Umgang mit Aggression, Konfliktmanagement, methodisches Arbeiten, Praxisanleitung); 

· schriftliche Ausarbeitungen zu Projekten bzw. gezielten Angeboten zum Zweck des 
personalunabhängigen Einsatzes; 

 

 

 

 



Das erste Wirkende ist das Sein des Erziehers,  
das zweite, was er tut und das dritte erst, was er redet  

(Romano Guardini) 
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8. Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern 

Eltern sind die „natürlichen“ Erzieher, vorrangige Bezugspersonen und „Spezialisten“ für ihr 
Kind. Angestrebt wird daher eine Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern, die 
sich durch offene Kommunikation und partnerschaftliche Zusammenarbeit auszeichnet. 

8.1 Offene Kommunikation durch … 

�� das Aufnahmegespräch 

Das Bildungs- und Erziehungsrecht wird dem Fuchsbau von den Eltern durch den Abschluss 
des Bildungs- und Erziehungsvertrages während der Betreuungszeiten übertragen. Im 
Aufnahmegespräch zwischen der pädagogischen Leitung des Fuchsbaus und den Eltern wird 
der Vertrag und die pädagogische Arbeit im Fuchsbau besprochen. Gesprächsgrundlage sind 
die pädagogische Konzeption und  der Bildungs- und Erziehungsvertrag; beides erhalten die 
Eltern vor dem Gespräch zum Lesen. Die Eltern haben Gelegenheit, Fragen zu stellen, eigene 
Vorschläge und Gedanken einzubringen und Bedenken zu äußern. 

�� die Fuchspost 

Die Fuchspost ist unser Monatsrückblick; sie erscheint monatlich per Email und beinhaltet: 

· einen Rückblick auf den vergangenen Monat (was haben die Kinder gemacht, erfahren, 
gab es Probleme, was war lustig) und einen Ausblick auf den kommenden Monat  

· besondere Informationen (z.B. Geburtstage, Veranstaltungen, ...)  

·  eine Terminvorschau für den nächsten Monat über Ausflüge, Elternabende, 
Infoveranstaltungen, etc. 

· organisatorische Hinweise für den Kindergartenalltag 

· gelegentlich: Empfehlung eines Bilderbuchs oder eines Spiels 

�� Die Elternmappe & Pinwand 

Die Elternmappe  mit Informationen zu aktuellen Veranstaltungen, Listen zum Eintragen, 
Liedtexten, der aktuellen Fuchspost sowie diversen Informationsmaterialien hängt 
morgens am Bauwagen aus und liegt mittags auf dem Bollerwagen als Mappe bereit. 

�� Tür-und-Angel-Gespräche 

Wenngleich es keine Tür gibt, so besteht während der täglichen Bring- und Abholzeit 
Gelegenheit zu einem kurzen Austausch zwischen Eltern und Fachkräften (sog. Tür-und-
Angel-Gespräche).  

�� Elterngespräche 
· Nach Bedarf finden Elterngespräche über die Entwicklung des Kindes statt. Auf diese 

Weise werden die Eltern individuell über den Stand der Lern- und Entwicklungsprozesse 
ihres Kindes informiert und werden Erziehungsziele individuell unter Berücksichtigung 
der Bedürfnisse des Kindes abgestimmt  

· Bedeutsame Anlässe für Elterngespräche sind �  die Eingewöhnungszeit, 	  die Zeit vor 
dem Übergang in die Schule und 
  das Wahrnehmen von Anzeichen, die auf 
Entwicklungsrisiken schließen lassen. 

 



Tritt nie in die Fußstapfen anderer, 
Du hinterlässt sonst selbst keine Spuren.  

(Gerd de Balur) 
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8.2  Partnerschaftliche Zusammenarbeit durch … 

�� Gemeinsames pädagogisches Handeln 
Die Eltern haben die Möglichkeit zu Hospitationen und können so den Alltag im Fuchsbau 
aktiv miterleben und die pädagogische Arbeit kennen lernen. Gern können die Eltern 
Projektthemen vorschlagen, Projekte gemeinsam mit den Fachkräften planen, Aktivitäten im 
Rahmen des Projekts übernehmen (z.B. Bücher / Material besorgen, Besuchstermine bei 
kulturellen Einrichtungen vereinbaren oder eigene Kompetenzen einbringen). Erwünscht ist 
die Mitarbeit von Eltern auch bei Festen und Feiern. 

 

�� Elternmitarbeit 
Bei Bedarf oder auf Anfrage können Eltern zur Unterstützung der Arbeit des pädagogischen 
Teams im Kindergarten einzelne Tage ehrenamtlich mitarbeiten (z.B. bei Ausfall eines 
Mitarbeiters durch Krankheit oder Fortbildung). 

 

�� Elternbeirat 
· Für Zwecke der Beteiligung, Mitverantwortung und Mitbestimmung gibt es den 

Elternbeirat. Vier gewählte Elternvertreter loten die Elterninteressen aus, bringen als 
Sprachrohr aller Eltern diese Rückmeldungen ein.  

· Als Austauschtreffen der Eltern organisiert er Elternfrühstücke. 

· Er organisiert gemeinsam mit dem päd. Team die Waldweihnacht und das Sommerfest 
und unterstützt das päd. Team bei anderen besonderen Tagen. 

· Er organisiert das Essen für die Mittagskinder in Elterninitiative. 

· Die pädagogische Konzeption wird in Abstimmung mit dem Elternbeirat 
fortgeschrieben. 

· Der Elternbeirat wird von der pädagogischen Leitung und dem Träger informiert und 
angehört, bevor wichtige Entscheidungen getroffen werden. Er berät insbesondere 
über die Jahresplanung, den Umfang der Personalausstattung, die Planung und 
Gestaltung von regelmäßigen Informations- und Bildungsveranstaltungen für die 
Eltern, die Öffnungs- und Schließzeiten und die Festlegung der Höhe der 
Elternbeiträge. 

 

8.3.  Wald- und Naturkinder e.V. als „Familienzentrum“ 

Der Wald- und Naturkinder e.V. versteht sich als „Familienzentrum“ und „Begegnungsstätte“ zur 
Förderung von Beziehungen und gemeinsamen Aktivitäten von Familien. Eltern-Kind-Gruppen und 
Freizeitangebote für Familien  bieten Gelegenheit zu einem Gesprächs- und Erfahrungsaustausch 
zwischen Eltern. 



Chancen sind wie Sonnenaufgänge. 
Wer zu lange wartet, verpasst sie. 

(Joan Lundern) 
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9. Gemeinwesenorientierung, Vernetzung, 
Öffentlichkeitsarbeit 

9.1. Gemeinwesenorientierung 

Kindheit spielt sich heute vielfach in isolierten und „kindgemäß“ gestalteten 
Erfahrungsräumen ab. Gefahr dabei ist, dass Kinder immer weniger Natur- oder andere 
Primärerfahrungen machen und die Welt immer häufiger als undurchschaubar und 
unverständlich erleben. Daher ist es wichtig, mit den Kindern viele Lebensfelder (z.B. Natur, 
Gemeinde, Arbeitswelt, Landwirtschaft, Religion, Politik) zu erschließen und das örtliche 
Gemeinwesen als Ort für lebensnahes Lernen in den Alltag einzubeziehen. 

Neben der täglichen Naturerfahrung wird die Projektarbeit im Fuchsbau vertieft durch 
Exkursionen  (z.B. Handwerksbetrieb, Bücherei, Feuerwehr, Behindertenwerkstatt u.v.m.). 

9.2. Kooperation / Vernetzung 

Zur Bündelung der Ressourcen vor Ort gibt es Netzwerke mit: 

· der Gemeinde, insbesondere dem Jugendamt, dem Forstamt und dem Gesundheitsamt; 

· Frühförder-, Erziehungs- und Familienberatungsstellen; 

· den Grundschulen 

· dem Landschaftspflegeverband der Stadt Augsburg 

· Einrichtungen vor Ort, z.B. Altenheim, Turnverein 

· Mitgliedschaft im Dachverband der Eltern-Kind-Initiativen in und um Augsburg e.V. 

· Mitgliedschaft im Landesverband der Wald- und Naturkindergärten in Bayern. 

 
 
9.3. Öffentlichkeitsarbeit 
· Gestalten einer Homepage 

· Pflegen eines Schaukastens am Bauwagen und am Kinderwald 

· Artikel in der Ortspresse über besondere Aktionen 

· Eintragung in den Listen des Landesverbands der Wald- und Naturkindergärten in Bayern und 
des Dachverbands der Eltern-Kind-Initiativen in Augsburg 

 
 
 
 



Wenn es regnet, freut sich der Wald. 
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10. Besonderheiten im Wald 

10.1  Ausrüstung 

Es gibt kein schlechtes Wetter – nur falsche Kleidung! Die richtige Kleidung ist das Wichtigste im 
Wald – zu jeder Jahreszeit. Zur speziellen Waldausrüstung siehe Anlage 2. 

 

Nicht wetterentsprechend gekleidete Kinder können nicht allein mitgehen.  

 

10.2. Gesundheit 

Unfälle und Erkrankungen treten im Waldkindergarten nicht häufiger auf als in Gebäudekindergärten. 
Vielmehr reduziert die frische Luft eine etwaige Ansteckungsgefahr und stärkt das Immunsystem. 
Auch verbessert sich die Sicherheit und Geschicklichkeit der Kinder mit jedem Waldtag. Nähere 
Informationen zu Tollwut, Fuchsbandwurm und Zecken finden sich in der Anlage 3. 

Feste Regeln helfen, Unfälle zu vermeiden und Gesundheitsrisiken zu minimieren: 

· Die Kinder halten sich nur in Sicht- und Rufweite der Fachkräfte auf. 

· Die Kinder warten an vereinbarten Haltepunkten, bis alle Kinder angekommen sind. 

· Die Kinder werfen nicht mit Stöcken und Steinen dorthin, wo jemand steht. 

· Die Kinder streicheln keine Waldtiere (Tollwut). 

· Die Kinder essen keine rohen Waldfrüchte und nehmen nichts aus dem Wald in den Mund 
(giftige Pflanzen, Fuchsbandwurm). 

· Hunde werden nur mit Erlaubnis des Besitzers gestreichelt. 

· Klare Werkregeln bieten Schutz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


